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„

S P I E G E L - S t r e i t g e s p r ä c h

Die Kader regieren mit“
Gregor Gysi (PDS) und Werner Schulz (Bündnis 90/Die Grünen) über Ostalgie und Opposition
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SPIEGEL: Die PDS hofft, daß sie im Ok
tober wieder in den Bundestag einrü
ken wird, alsErbe derDDR. Sind die
Bürgerrechtler abgehängt,Herr Schulz?
Schulz: Abgehängtsind wir nicht. Aber
die PDS nutzt die Enttäuschung na
den leeren Versprechungen desKanz-
lers skrupellosaus. Sie holtetliche Leu-
te dort ab, wo sie im Herbst1990 ste-
hengeblieben sind, nämlich bei derIllu-
sion, daß man so üppig wie imWesten
konsumieren und im sozialistischen
Schlendrian weiterarbeitenkann.
Gysi: Die Illusion vom sozialistische
Schlendrian stimmt schon deshalb nic
weil die meisten gar keineArbeit haben.
Schulz: Man glaubt, daß dieArbeit ir-
gendwie vonobengebracht wird. Diese
Versorgungsmentalität bedient ihr.
Gysi: Wir sprechen realeBenachteili-
gungen an. Und wir sind nichtbereit,
die Regierung aus ihrer Verantwortu
zu entlassen, etwas gegen die Masse
beitslosigkeit zutun. Die meisten Ar-
beitslosenkönnen sich nicht selbst Ar-
beit organisieren.
Schulz: Ihr wollt ein Anwalt derSchwa-
chen sein,aber die PDS ist einschwa-

Das Streitgespräch moderierten die Redakteure
Petra Bornhöft und Paul Lersch.
Schulz: „Die PDS
hat nur als Traditions

eine Perspektive“
r-

cher Anwalt. Du müßtest docheigent-
lich hier im Bundestag mitbekomme
Was ihr den Leuten einredet, könnt i
überhauptnicht erfüllen.
Gysi: Dir müßte wenigstens auffallen
daß du Argumente insFeld führst, die
die SPD vor Jahrengegen dieGrünen
benutzt hat. Du erteilst dem Sinn von
Opposition eine generelleAbsage.
Schulz: Im Gegenteil, die PDS hatnicht
als Opposition, sondern nur alsTraditi-
onsklub eine Perspektive. Sie ist d
G
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fünfte kommunistische Aufguß mit e
ner sozialdemokratischen Sättigungsb
lage und Ökodressingobendrauf. Die
Maus, euer Wahlmaskottchen,steht da-
für, was ihr an Ideengemausthabt. Sag
mir eineneinzigenoriginärenGedanken
– außer derSelbsterhaltung – der au
eurer Parteikommt.
Gysi: Den gibt’s natürlich. Aber es ist
auch keine Schande, guteGedanken an
derer aufzugreifen. Wir halten ein
weltweite ökologischeUmgestaltung für
erforderlich. Wir meinenaber, daß wir
diese Umgestaltung nurdann hinbe-
kommen,wennweltweit auch diesozia-
le Fragegelöst wird. Wir wenden uns
gegen die führenden Industriestaate
die den Nord-Süd-Konfliktmilitärisch
beherrschen wollen. Und es geht uns
die Frage: Wie kann die Integration d
Ostdeutschen indiese gesamtdeutsch
Gesellschaft erfolgen?
Schulz: Jetzt tritt derRetter derPartei-
kasse und Mitgliederkartei alsRetter
der Menschheit auf. InWirklichkeit
spaltet ihr Ost und West, wenn ihr n
den berechtigtenÄrger verstärkt. Fü
eure Mitglieder organisiert ihr kollekti-
ven Freispruch. DieSchuld wirdeinem
Systemzugeschoben, dem Zentralkom
tee, demPolitbüro, Honecker undsei-
Linke Opposition
und Anwalt der Schwachen will die
PDS im vereinten Deutschland sein,
meint Gregor Gysi, 46. Der Bürger-
rechtler Werner Schulz, 44, wirft der
SED-Nachfolgepartei Heuchelei vor:
„Ihr spaltet Ostund West, wenn ihr nur
den berechtigten Ärger verstärkt.“An-
walt Gysi und Ingenieur Schulz wur-
den 1990 in die DDR-Volkskammer
gewählt, beide sitzen jetzt im Bun-
destag. Gysi ist Vorsitzender der PDS-
Bundestagsgruppe, Schulz Parla-
mentarischer Geschäftsführer von
Bündnis 90/Die Grünen.
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ysi: „Ich bin
er der Menschheit
ngeeignet“
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ner Clique. Diese „Ostalgysi“ ist ein Be-
leg, daß ihr miteurer eigenen Vergan
genheit nichtfertig geworden seid.
Gysi: Falsch, Nostalgie organisierendie,
die die DDR schwarz in schwarzmalen.
Und Ostalgie sprichtpositiv für wach-
sendes Selbstbewußtsein derOstdeut-
schen.Aber mir istweder gelungen, di
Parteikasse noch die Mitgliederkartei
retten. Ich bin auch als Retter der
Menschheit ungeeignet.
Schulz: Ihr bedient doch dasSchwarz-
maler-Klischee, daß derOstenkolonia-
lisiert, plattgemacht und entindustria
siert wordenist.
Gysi: Ist das alles falsch?
Schulz: Es ist nur die halbe Wahrhei
Viele waren im ersten Freudentaum
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Schulz: „Akzeptierst
du überhaupt

diese Gesellschaft?“

Gysi: „Es gibt für mich
nach wie vor gute Gründe,
antikapitalistisch zu sein“
gar nicht ansprechbar
als wir sagten: So au
die schnelle geht das
nicht mit der Wirt-
schafts- undWährungs-
union.
Gysi: Wir waren noch
deutlicher, nursind wir
die letzten, die den
Leutenvorwerfen dür-
fen, sie hättensichirre-
führen lassen. Wirwis-
sen, daß wir aufgrun
der Politik der SED ei
ne Mitverantwortung
tragen. Für dieMitglie-
der unserer Partei ab
ist es ein großespsycho-
logischesProblem, daß
viele von ihnen keine
Chancebekommen, in
dieser Gesellschaft an
zukommen.
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Schulz: Vielleichtermuntert ihr eureMit-
gliederauch,sichnicht auf dieneueLage
einzulassen.Akzeptierst du überhaup
diese Gesellschaft?
Gysi: Ich akzeptiere dasMehr anpoliti-
scher Freiheit, an Rechtsstaatlichke
und an demokratischen Möglichkeite
zum Beispiel für dieOpposition, und
auch diehöhereEffektivität.Gleichzeitig
sage ich:Ostdeutsche habenauchwichti-
ge Rechte verloren, und esgibt in dieser
Gesellschaft nochvielesgrundsätzlich zu
verändern. Sie produziert grobesoziale
Ungerechtigkeit. Sie ist den weltweite
sozialen, ökologischen und kulturelle
Herausforderungennicht gewachsen. E
gibt für mich alsonach wie vor guteGrün-
de, antikapitalistisch zu sein.
Schulz: Offenbarseid ihr1989 imantika-
pitalistischenKampf nur unterbroche
worden.Seitdem sehe ich weniger ein
Entwicklung, es formiertsich vielmehr
eineneuepostkommunistischePartei.
Gysi: Ich finde es unerträglich, wie du e
ner riesigenGruppe vonMenschen die
Änderungsfähigkeit absprichst.
Schulz: Die sind plötzlich allegroßePazi-
fisten, Ökologen undemanzipatorisch
Kämpfer?
Gysi: Durchausmöglich. Immerhinsind
nur etwa fünf Prozent der frühere
SED-Mitglieder in der PDS gebliebe
Aber für dich geltenoffenbar nurdieje-
nigen als glaubhaft, die den Bürge
rechtsgruppen beigetreten sind.
Schulz: 5 Prozent SED-sind immerhin
gleich 90Prozent PDS-Mitglieder.Dar-
um versteht ihr euch nach wie vor a
Staatspartei.Euer Verfassungsentwur
beginnt mit der Definition des Staate
Erst dann kommen die Bürgerrechte.
Gysi: DeineKritik ist beliebig: Mal sind
wir sinnloseOpposition, mal Staatspa
tei. Der programmatische Ansatz d
PDS heißt Emanzipation des einzeln
und Dezentralisierung derMacht. Inso-
fern nehmen wir einen wichtigen Ge-
danken aus demKommunistischen Ma
nifestauf: Die Freiheit des einzelnensoll
Voraussetzung der Freiheit allersein –
nicht umgekehrt, wie es die SEDver-
fälscht hatte. Diese Grundzügefinden
sichauch in unserem IngolstädterMani-
fest.
Schulz: Da führt ihr eine Art DDR-
Volkskammer als Clou derErneuerung
ein.
Gysi: Eine ostdeutscheKammer würde
helfen, Interessen originär zuartikulie-
ren. Die Mechanismen derMarktwirt-
schaft lehnen wir keineswegs ab, woh
aber dieradikale Durchsetzung. Esgibt
fünf Bereiche, diesich marktwirtschaft-
lich gar nicht sozial gerecht und ökolo
gisch organisieren lassen:Kunst und
Kultur, Bildung, Gesundheitswese
Wohnen und Nahverkehr. Es ist einstar-
kes Stück zu sagen, derStaat organisier
nur das marktwirtschaftlich Mögliche
Und wenn es dabeisechs Millionen Ar-
beitslose gibt:Pech gehabt!
Schulz: Das sagen wir doch gar nich
Wie das allerdingsaussieht, wenn ihr or
ganisiert,haben wir erlebt:EuerEhren-
vorsitzender Modrow hat dieTreuhand
als eine ArtAuffanggesellschaft fürsei-
ne Nomenklatur-Kader angesehen.
hat die Treuhand vomKeller bis zum
Boden mit Leuten vollgestopft, die
nicht in der Lagewaren, Betriebe in die
Marktwirtschaftüberzuführen.
Gysi: Aber diejenigen, diedanndrange-
kommensind, waren dazu in der Lage
Schulz: Mit denen haben die Wende
Funktionäreschnell gemeinsame Sach
gemacht. Ichfinde ja wie du, daß diese
Experiment der Wirtschaftsanpassun
schiefgelaufen ist. Ihraber macht glau-
ben, daßdieser Staat wie dieDDR-Be-
schäftigungsgesellschaftausreichendvie-
le Arbeitsplätze nach Belieben zur Verf
gung stellenkann.
Gysi: Er kannwesentlichmehr tun, und
durch angeblichverdeckteArbeitslosig-
keit in der DDR wurdeviel Arbeit erle-
digt, dieheutebrachliegt.
SPIEGEL: Der Sozialismus ist eigentlic
ganzgut, wurde in der DDR nurmisera-
bel umgesetzt,Herr Gysi?
Gysi: Der Sozialismus ist anstrukturellen
Fehlern gescheitert: Mangel anDemo-
kratie,Mangel an Ökologie und Mange
an Effizienz.
Schulz: Der Sozialismus a` la DDR ist vor
allem an seinem Menschenbildgeschei-
tert, weil er Selbstbestimmung, Kritik
und Freiheitunterdrückt. Ihr reitetjetzt
auf der Masche: Es gab niedrigeMieten,
jederhatte Arbeit, dieStraßen waren s
cher, es gab den Kulturgroschen undvie-
les andere. Dochviele waren bevormun
det,tragen nochheute an denNachteilen
und findensich schwerzurecht.
Gysi: Die DDR-Gesellschafthatteauch
einiges hervorgebracht, worüber e
sich gelohnt hätte, länger nachzuden
ken.
SPIEGEL: Der Kapitalismus hat nicht ge
siegt,meint Gysi, er ist nurübriggeblie-
ben. Ist da was dran, HerrSchulz?
Schulz: Der Kapitalismus hatsichzumin-
dest als überlebensfähig erwiesen. U
der Sozialismus istnicht besiegtworden,
47DER SPIEGEL 13/1994
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er ist wie eine Neubauplattensiedlung,
der die Armierung durchgerostetist, in
sich zusammengebrochen.
Gysi: Du steckst wirklich voller Kli-
schees.Aber wahr ist: Der Sozialismus
hat die Emanzipation des Mensch
nicht erreicht.
Schulz: Das ist euch aufgefallen, als d
ganze System wegwar. Bis dahinhabt ihr
es gestützt undfleißig mitgemacht.
Gysi: Wir haben unsunterschiedlich ver
halten. Wir haben uns angepaßt undauch
Kritik geübt. Die hat zugegebenermaß
wenigbewirkt. IchkenneBürgerbeweg
te, derenBiographiesichdavon garnicht
so sehr unterscheidet.
SPIEGEL: Auch die Zeit derselbstgerech
ten Bürgerrechtler seiinzwischenvorbei,
meint Peter-Michael Diestel,einstCDU-
Innenminister derDDR.
Schulz: Sicher sind einige von uns zusehr
darauf fixiert aufzudecken, was in de
Vergangenheit war.Aber ich möchte,
daß wir herausfinden, warum wir solange
stillgehaltenhaben. Warum soviele zu-
schauten, wiealles zuBruchging, wie ih-
re Kinder das Landverließen. Denunzi
anten wie euerWahlkampfleiterAndré
Brie solltensichschon ihreMitschuld vor
Augen führen,statt ihre Unschuld zu be
haupten:nichts gewußt,nichts genom
men,niemandem geschadet.
Gysi: Du verachtest offenbar die groß
Mehrheit der Ostdeutschen.
Schulz: Die SED hat die Menschenver-
achtet.
Gysi: Ich kenne imübrigen nur wenige
die sichöfter alsAndré Brie Diskussio-
nen überseine Biographie undAkte ge-
stellthaben, und er arbeitete imsensiblen
Bereich der Verteidigungspolitik.
Schulz: Auch dubist für mich ein sympto
matischer Fall. Man darf ja nichtbehaup-
ten, du seist IM gewesen. Du hastalle
Verfahren gewonnen.Aber im Grunde
genommenbleibt allesungeklärt. Es in-
teressiertdich offenbar auch gar nich
daß aus deiner Anwaltskanzlei Inform
tionen brühwarm an dieStaatssicherhe
gegangen sind.
Gysi: Woherweißt du eigentlich, daß ic
mich für die Stasi-Quelle inmeinem Büro
nicht interessiere? Es tut mir jaleid für
dich, daß ich dein Vorurteil nicht bestä
gen kann. Aber ich war nun malkein IM.
Schulz: Dannerzähl dochmal, was du un
ternimmst, um aufzuklären, werdenn
dieser IM „Notar“ in deinerKanzleiwar.
Gysi: Ich bin nicht dieGauck-Behörde
Und solange auseinem schweren Ver
dachtnicht Gewißheit geworden ist,wer-
de ich niemandenöffentlich beschuldi-
gen, obwohl esjeglichen Verdacht von
mir nehmen würde.
Schulz: Bis genügendGras darüber ge
wachsen ist.
Gysi: Das wirst duschonverhindern.Vie-
le PDS-Mitglieder gehen offener un
ehrlicher mit ihrer Biographie um, als d
in anderen Parteienüblich ist. Unsere
Gruppe imBundestag hatsich alserste
überprüfenlassen.
Schulz: Ich würde euch denWillen zur
Erneuerung abnehmen,wenn ihr die
SED aufgelöstodereuchwenigstensdar-
an versuchthättet.
Gysi: Die SED – auch ich –hättespäte-
stens seit1985mehr tunmüssen. Dawur-
den wir von Gorbatschowsozusagen frei
gegeben. Bis dahinaber hätte dieSowjet-
union eine eigenständige Entwicklun
der DDR nicht zugelassen.Wenn wir
1985 mit Reformen begonnenhätten,
hätte esvielleichtsogar dieChance für ei-
nen dritten Weg gegeben.
SPIEGEL: Gibt eslinks von SPD undGrü-
nen noch einenPlatz für diePDS?
Schulz: Die PDS ist sowenigeine linke
Partei wie dieSED.
Gysi: Ich meine, daß esgesellschaftspoli
tisch für dieBundesrepublikwichtig ist,
das Spektrum zu erweitern. Wirsollten
endlich so europäisch wieandere Staate
werden, etwa Italien,Spanien oder
Frankreich, wolinks von der Sozialde
mokratie eine alternative Kraftexistiert.
Schulz: In der Bundesrepublik beste
kein Mangel anAlternativen, sondern
ein Reformstau. Im Endeffekt haltet ih
die Union an der Macht. Wennüber-
haupt die Chance füreine neuePolitik
besteht, danngeht die vonRot-Grünaus.
Gysi: Du denkst offenbar, die Wähler d
PDS würdenalle SPDodereuch wählen
wenn wir nichtanträten. Dashalte ich für
eine Illusion. Daseigentlich Tragische
ist: Es gibt nicht das gesellschaftlicheKli-
ma für Rot-Grün, mit oder ohne PDS
Schulz: So redest dudich raus. Wenn
dann dieGroßeKoalition kommt, habt
ihr wieder mal keine Schuld.
Gysi: Haben wirauch nicht. Es ist doch lo
gisch, daßeine rosa-grüne Koalition a
uns nicht scheiternwürde. Selbstver-
ständlichwürden wir keinen CDU-Kanz
ler wählen.Aber wir könnten denKanz-
lerkandidaten der SPD wählen,egal ob
er uns gefälltoder nicht, und auch de
Haushalt bestätigen, damit ihr regier
könnt. BeiGesetzen müßtet ihreuch die
Mehrheiten suchen.
Schulz: Ein rot-grünes Bündnis, abhä
gig von der PDS,wird es nichtgeben.
SPIEGEL: Und wenn die Alternative nu
die GroßeKoalition ist?
Schulz: Rot-Rot-Grün, dawürden man-
che nur noch Rot sehen. FünfJahrenach
dem Zusammenbruch der DDR hätt
die Kader, diedieses Systemmitgetragen
haben,plötzlich eine Verantwortung fü
Gesamtdeutschland, das sie im Kern
kämpfen. Das wäre absurd.
Gysi: Die Kader, die in der DDRVerant-
wortung getragenhaben,regieren schon
jetzt mit –über dieMitglieder aus frühe-
ren Blockparteien.
Schulz: Geradedeswegen sindUnbela-
stete aus Ost und West gefragt.
SPIEGEL: Herr Gysi, Herr Schulz, wir
danken Ihnen fürdiesesGespräch. Y


